Elias Yemane: Amharic and Ethiopic Onomastics. a Classical Ethiopian Legacy, Concept and Ingenuity by 




Aethiopica 08 (2005) 








STEFAN WENINGER, Philipps-Universität Marburg 
Review  
ELIAS YEMANE, Amharic and Ethiopic Onomastics: a Classical Ethiopian Leg-
acy, Concept and Ingenuity  






Asien Afrika Institut, Abteilung Afrikanistik und Äthiopistik 




Aethiopica 8 (2005) 251 
KESTER HARDING, Archaeology in the Aden Protectorates, London 1964, 
plate XLIX, photographs nr. 1߃5). 
ALESSANDRA AVANZINI hat durch ihre langwierige, zeitraubende und 
gewissenhafte Arbeit der Wissenschaft vom antiken SÛdarabien und der 
semitischen Epigraphik einen unschÃtzbaren Dienst erwiesen, wofÛr ihr 
aufrichtiger Dank gebÛhrt. Das von ihr geschaffene Corpus der qatabani-
schen Inschriften wird fÛr lange Zeit ein unentbehrliches Nachschlagewerk 
von hohem Standard bleiben. 
Walter W. MÛller, Philipps-UniversitÃt, Marburg 
ELIAS YEMANE, Amharic and Ethiopic Onomastics: a Classical Ethio-
pian Legacy, Concept and Ingenuity = Studies in Onomastics 7. Le-
wiston ߃ Queenston ߃ Lampeter: The Edwin Mellen Press, 2004. XI-
II, 300 Seiten. Preis: $ 119,95/ߧ74,95. ISBN: 0߃7734߃6308߃9. 
Zu den am meisten vernachlÃssigten sprachwissenschaftlichen Arbeitsge-
bieten der £thiopistik gehÕrt die Onomastik (Namenskunde). Zwei Stich-
proben zeigen dies eindrucksvoll. WOLF LESLAU (1995) kann im Literatur-
verzeichnis seines »berblicksartikels Ûber amharische Namensgebung auf 
genau zwei Arbeiten verweisen. Das liegt keinesfalls daran, da¾ LESLAU 
nicht genÛgend bibliographiert hÃtte. In W. LOCKOTs Bibliographie Ae-
thiopica (1982) ist die Onomastik als eigenes Gebiet nicht prÃsent. LOCKOT 
kann genau drei Arbeiten zur Onomastik nachweisen und ordnet sie, als 
historische Hilfswissenschaft aufgefa¾t, unter dem Kapitel ߍKalender, He-
raldik und Numismatikߋ ein (nos. 4240, 4257, 4264a). Davon behandelt eine 
Arbeit auf wenigen Zeilen Namen in aksumitischen Inschriften1, eine weite-
re Ãthiopische ErklÃrungen biblischer Eigennamen2, die somit nicht ein-
schlÃgig ist, und nur eine die modernen Ãthiopischen Personennamen3. 
DILLMANNs knappes Namensverzeichnis war lange Zeit die einzige Zu-
sammenstellung Ãthiopischer Namen.4 Marrassinis Artikel zur semitischen 
Besiedlung £thiopiens (2003) benutzt onomastische Argumente, trÃgt aber 
selbst nichts zur Onomastik bei. Da¾ in TH. L. KANEs Amharic߃English 
Dictionary auch Namen verzeichnet sind, ist nÛtzlich fÛr die Praxis, ersetzt 
aber nicht die methodische Reflexion. FÛr das tigrinische Sprachgebiet kann 
MORENO (1931) als Quelle dienen. Obwohl in der Semitistik, soweit sie 
 
1 ENNO LITTMANN: ߍAbessinische Namenߋ, in: PREISIGKE 1922:503 (sehr kurz!). 
2 ߋ£thiopische Onomasticaߌ, WUTZ 1914߃1915:1004߃1035. 
3 BECKER 1962. 
4 ߋNomina propriaߌ, im Anhang des Lexicons (DILLMANN 1865:1409߃1424). 
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sich mit den asiatischen semitischen Sprachen befa¾t, die Onomastik seit 
langem ein vielfach bearbeitetes Gebiet ist, das ein ausgefeiltes methodisches 
Instrumentarium hervorgebracht hat5, hat die £thiopistik die Onomastik 
bislang als Forschungsgegenstand kaum wahrgenommen.6 Eine Ausnahme 
ist nur RITA PANKHURSTs ausfÛhrlicher »berblicksartikel.7 Vor diesem 
Hintergrund stÕ¾t eine umfassende Behandlung Ãthiopischer Eigennamen, 
wie sie der Autor des vorliegenden Buches anstrebt, in jedem Fall in eine 
ForschungslÛcke.  
Die Onomastik kann sich mit allem befassen, was Individualnamen trÃgt. 
Im wesentlichen sind dies Personen (Anthroponomastik), GÕtter und DÃ-
monen, Orte (Toponomastik) oder GewÃsser (Hydronymie). Doch auch 
Namen von Haustieren, oder die von Artefakten wie GebÃuden, Waffen 
oder Fahrzeugen kÕnnen Gegenstand onomastischer Forschung sein. Da 
Namen oft konservativ sind, ist die Onomastik ein wichtiger Teil der histo-
rischen Sprachwissenschaft. Es ist zwar eine anthropologische Konstante, 
da¾ Menschen Namen tragen, das VerhÃltnis, das Namensgeber und Na-
menstrÃger zu den Namen haben, ist dagegen in hohem Ma¾ kulturabhÃn-
gig. So ist die Onomastik auch Teil der Kulturwissenschaft. Da auch die 
Namen selbst in starkem Ma¾ kulturabhÃngig sind, vermag die Onomastik 
auch Antworten auf Fragen der historischen Demo- und Ethnographie und 
der Religionsgeschichte zu geben. Das vorliegende Buch beschrÃnkt sich in 
der Hauptsache auf die Anthroponomastik. Nur am Rande werden Tier-
namen behandelt (S. 174߃178). 
Das Buch gliedert sich in einen ersten Teil, der historische HintergrÛnde 
und die Pragmatik der Namensgebung behandelt, und in einen zweiten, der 
die Struktur der Namen selbst betrachtet. Das erste Kapitel resÛmiert, als 
Voraussetzung fÛr die Namensgebung, die Religionsgeschichte £thiopiens. 
Im zweiten Kapitel ߋThe Influence of Ethiopic and Amharic Namesߌ wird 
anhand zweier Beispiele demonstriert, da¾ die Ãthiopische Namensgebung 
einerseits von indigenen Ethnien, andererseits von Ãu¾eren Kulturen be-
stimmt wird.8 Weiter wird die Rolle der Ãthiopischen Kirche, die Bedeu-
tung der amharischen Sprache und die Bedeutung des gwƼlt-Systems fÛr die 
Ausbreitung der amharischen Kultur und des mit ihr verbundenen Na-
 
5 Pauschal sei auf die in STRECK und WENINGER (eds.) verÕffentlichten Artikel und die 
dort zitierte Literatur verwiesen. 
6 Hier sei der Hinweis auf das an der Philipps-UniversitÃt Marburg angesiedelte und 
von der Fritz-Thyssen-Stiftung gefÕrderte Projekt ߍProsopographie des Christlichen 
£thiopien im 16. Jahrhundertߋ (Bearbeiter: Michael Kleiner) erlaubt, in dem auch 
onomastische Fragen berÛcksichtigt werden. 
7 PANKHURST 2002. 
8 Richtig hÃtte die »berschrift also ߋInfluences on ߑߌ lauten mÛssen. 
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menssystems thematisiert. Im dritten Kapitel, ߋPhilosophy of Ethiopic and 
Amharic Namesߌ werden unterschiedliche Aspekte der Ãthiopischen Ono-
mastik behandelt: Terminologisches, das Patronym, Motivation der Na-
mensgebung, lokale Traditionen und Namenswechsel. Im letzten Kapitel 
des ersten Teils, ߋThe Significance of a Nameߌ, werden Vorstellungen be-
handelt, die sich mit Ãthiopischen Namen verbinden, wie z.B. programmati-
sche Herrschernamen, magische Vorstellungen, die Unterscheidung zwi-
schen kirchlichem Taufnamen und weltlichem Rufnamen sowie Sprich-
wÕrter, die die Bedeutung des Namens thematisieren. WÃhrend der erste 
Teil implizit ߋÃthiopische Namenߌ kulturell auffa¾t, d.h. als Namen, die im 
(christlichen) £thiopien vergeben wurden und werden, konzentriert sich 
der zweite, mit der Namensstruktur befa¾te Teil auf Namen, die mit amha-
rischen und altÃthiopischen sprachlichen Mitteln gebildet werden, klam-
mert also z.B. biblische Namen aus. Das erste Kapitel des zweiten Teils 
trÃgt den Titel ߋAmharic Verbal Sentence Namesߌ, also Namen, deren Kern 
ein finites Verb ist, z.T. mit pronominalen Erweiterungen (z.B. ӒҒѝ  
AbÃrra, ߇Er erleuchtete߈). Darunter werden vom Autor auch Namen gefa¾t, 
die aus einem Nomen und -nÃh/-nÃŀ ߇du (m./f.) bist߈ (affirmative Kopula in 
der zweiten Person) gebildet werden (S. 103ff.), Nomina instrumenti (S. 
128) und andere nominale Derivate von Verben (S. 128ff.), womit der in der 
»berschrift gezogene Rahmen Ûberschritten ist. £hnliches gilt fÛr das fol-
gende Kapitel, das zwar den Titel ߋAmharic Nominal Sentence Namesߌ 
trÃgt, aber keine satzwertigen Strukturen behandelt, sondern Nomina und 
Nominalgruppen. Behandelt werden semantische Bereiche von Nomina, 
die als Namen verwendet werden kÕnnen, z.B. Abstrakta, Naturelemente, 
Pflanzenbezeichnungen, geographische Bezeichnungen9 u.s.w. Das darauf-
folgende Kapitel beschÃftigt sich nicht mit Namensgrammatik, sondern mit 
Namen fÛr verschiedene Anwendungsbereiche (ߋVarious Namesߌ), wie 
allegorischen Namen, Thronnamen Ãthiopischer Herrscher oder Namen fÛr 
Pferde und fÛr Sklaven. Das letzte Hauptkapitel betrachtet die ungemein 
produktive Namensbildung durch altÃthiopische Status-constructus-
Verbindungen (Ժҗњ ъԧҷӇ GÃbrÃ MÃd׽Ƽn, ߇Knecht des ErlÕsers߈, Ҳԟк 
эџԝя ׼aylÃ Maryam߉ ߇Kraft Mariens߈ usw.). 
In der Gesamtschau zeigt sich, da¾ sich das Ãthiopische Onomastikon 
von den Onomastika der altsemitischen Sprachen Vorderasiens sehr weit 
entfernt hat. Es gibt zwar durchaus formale und semantische Parallelen, wie 
z.B. die Existenz von Verbalnamen. WÃhrend aber bei altsemitischen Na-
men wie dem hebrÃischen YiŀmÄʞe>l ߇Gott hat erhÕrt߈ (u.zw. das Gebet der 
 
9 Also ursprÛngliche Toponyme, die als Anthroponyme verwendet werden, z.B. Ӓӟѣя 
Aksum als Personenname. 
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Eltern) oder dem akkadischen Marduk-uballissu ߇Marduk hat ihn am Leben 
erhalten߈ das grammatische Subjekt des Verbs eine Gottheit ist, oder ein 
anderer direkter Bezug auf eine Gottheit vorliegt, mu¾ dies bei den amhari-
schen Verbalnamen keineswegs der Fall sein. Ein anderes Beispiel sind Ge-
nitivverbindungen, deren Possessor auf Heiliges verweist (ߋtheophores 
Elementߌ). Bei altsemitischen theophoren Namen wie altsabÃischem whbʝl 
(*Wahb-ʝIl) ߇Gabe Gottes߈, qatabanischem ʞbdʞm (*ʞAbd-ʞAmm) ߇Knecht 
des Amm߈ kÕnnen unterschiedliche GÕtter oder auf sie verweisende No-
mina diese Position einnehmen. Bei arabisch-islamischen Namen kann hier 
nur ein Name des einen Gottes stehen (z.B. ʞAbd ar-Ra׷màn ߉Knecht des 
Barmherzigen߈). Bedingt durch die hervorragende Stellung der Heiligen im 
Ãthiopischen Christentum ist diese Position fÛr viele Heilige geÕffnet, was 
sich in Namen wie Ժҗњ ԼԠџԼѧ GÃbrÃ Giyorgis, ߇Knecht Georgs߈ zeigt. 
»berhaupt liegt Ãthiopischen Namen vielfach eine andere Auffassung zu-
grunde. ӺпԢ эџԝя WÃldÃ Maryam߉ ߇Kind Mariens߈ oder Ҳԟк ӔԚѣѧ 
׼aylÃ IyÃsus߉ ߇Macht Jesu߈ wÃren unter den Voraussetzungen der vorder-
orientalischen Namensgebung geradezu blasphemisch. Im Ãthiopischen 
Kontext bedeutet es allerdings nicht, da¾ der NamenstrÃger als Kind der 
Gottesmutter bezeichnet wird oder die Macht Jesu reprÃsentiere. Die Na-
men stellen einen verehrungsvollen Bezug auf Maria bzw. Jesus her. 
Als Amhare ist der Autor mit Ãthiopischen Namen, und den mit ihnen 
verbundenen vielschichtigen kulturellen BezÛgen aufs Engste vertraut. Aus 
vielen Werken zur Ãthiopischen Geschichte und Kultur hat er Informatio-
nen zum Hintergrund der Ãthiopischen Namensgebung geschÕpft. Dies 
alles zum ersten Mal in dieser FÛlle gesammelt, systematisiert und mitgeteilt 
zu haben, ist sein bleibendes Verdienst. Ein Pionierwerk, und das liegt hier 
eindeutig vor, ist selten ohne SchwÃchen und LÛcken, gerade wenn es ein so 
umfangreiches und vielfÃltiges Gebiet wie die Ãthiopische Onomastik be-
handelt. Und so sollen die folgenden Bemerkungen diesen Rang nicht be-
streiten, sondern Wege zu weiterer Forschung weisen, die durch E.Y. erst 
mÕglich wurden. 
Die BeschÃftigung mit der semitistischen Anthroponomastik hÃtte das 
Methodenbewu¾tsein schÃrfen kÕnnen. So werden z.B. immer wieder for-
male und inhaltliche Kategorien vermengt. Bei den nominalen Namen blei-
ben die verschiedenen grammatischen MÕglichkeiten meist unanalysiert, 
umgekehrt unterbleibt bei den Verbalsatznamen die semantische Analyse. 
Reizvoll wÃre es wohl auch gewesen, inhaltliche Parallelen mit anderen 
semitischen Onomastika oder mit anderen des Ãthiopischen Gro¾raumes zu 
ziehen. So reprÃsentiert z.B. ӝѥ Kasa߉ ߇Kompensation߈ (S. 158) den aus dem 
Vorderen Orient wohlbekannten Typus des Ersatznamens. 
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Das Buch tritt mit dem Anspruch auf, das Onomastikon als altes Erbe 
£thiopiens darzustellen. Doch bleibt trotz der zahlreichen historischen 
Exkurse bei den meisten besprochenen Namen unklar, wie alt sie wirklich 
sind, da keinerlei Belege gegeben werden. Sicherlich ist fÛr viele der moder-
nen Namen der Nachweis in Ãlteren Quellen nicht leicht zu erbringen, aber 
Namensverzeichnisse wie das von HUNTINGFORD (1969) kÕnnen hier 
wertvolle Hilfe leisten. Auch die historische und die aktuelle Verbreitung 
von Namen bleibt meist ungeklÃrt. Die Frage, ob ein bestimmter Name 
etabliert ist, oder ob er eine individuelle PrÃgung darstellt, wird so nicht 
beantwortet. Namensmoden, die einzelnen Namen oder Namenstypen 
Verbreitung schaffen und wieder nehmen, werden nur vereinzelt themati-
siert (z.B. S. 51). Die Ãthiopischen Namen, die in den sabÃischen Inschriften 
der voraksumitischen Periode bezeugt sind10, werden genausowenig behan-
delt wie die Namen der aksumitischen Periode.11 Die Ãthiopische Onomas-
tik als Disziplin der historischen Sprachwissenschaft steht damit immer 
noch am Anfang. 
An mehreren Stellen bezieht sich der Autor auf die Ûberholte Vorstel-
lung eines besonderen jÛdischen Einflusses auf die aksumitische Kultur (S. 
10߃11 u.Õ.). Im Gegensatz zu SÛdarabien, wo der religiÕse Einflu¾ des Ju-
dentums wÃhrend der SpÃtantike offensichtlich ist und sich schlie¾lich in 
der Konversion des Herrschers manifestiert, lÃ¾t er sich fÛr £thiopien nicht 
nachweisen. Dies ist heute communis opinio der £thiopistik. Auch der 
Einflu¾ der syrischen Christen auf das alte £thiopien (vgl. S. 14) ist in der 
Ãthiopistischen Forschung frÛher zu sehr betont worden und mu¾ heute 
stark relativiert werden. 
Mit seiner gro¾en Monographie hat ELIAS YEMANE die Basis geliefert, auf 
der eine onomastische Forschung in der £thiopistik aufbauen kÕnnte. Was 
jetzt folgen mu¾, sind Untersuchungen zur Verbreitung Ãthiopischer Na-
men in Vergangenheit und Gegenwart, und die geduldige Detailanalyse 
einzelner Namenstypen, wie sie KLEINER (2004) und Revol-Tissot (2003) 
gleichzeitig mit dem hier besprochenen Buch vorgelegt haben.  
Literatur (nur soweit von E.Y. nicht zitiert) 
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Auslandsbeziehungen. Mitteilungen 12, 1 (1962), 11߃16. 
 
10 Behandelt von DREWES (1998). 
11 Soweit in aksumitischen Inschriften bezeugt, ist immer noch das Verzeichnis in  
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 Vorliegende Arbeit, eine Doktorarbeit, die an der ߋUniversity of Saarlandߌ 
(so auf dem Einband) im Jahre 2004 eingereicht wurde, enthÃlt einige Teile 
einer vollstÃndigen morphosyntaktischen Analyse des Amharischen, die in 
ihrer formalisierten Form dazu dienen soll, ߋin das CAT2-System zur ma-
schinellen »bersetzungߌ implementiert zu werden. Die Implementierung 
der morphologischen Analyse erfolge dabei mit Hilfe der ߋXerox finite 
state toolsߌ (S. ix). Diese Aspekte der Arbeit, welche die Probleme der ma-
schinellen »bersetzung und der technischen BerÛcksichtigung amharischer 
Daten betreffen, kÕnnen wegen der mangelnden Kenntnis des Rez. auf die-
sem Gebiet hier nicht besprochen werden. Da der Autor sich aber sehr de-
zidiert und ausfÛhrlich zur formalen Darstellung der amharischen Morpho-
logie Ãu¾ert, mag die kritische LektÛre eines Semitisten von allgemeinem 
Nutzen sein.  
In dem (zweiten) Kapitel zur amharischen Morphologie (S. 13߃74) wird 
zuerst die moderne ߋtemplatic analysisߌ semitischer Verbalformen nach J.J. 
McCarthy vorgefÛhrt. Nach diesem autosegmentalen Konzept ergibt sich 
bei der Zuweisung der Wurzel sbr zum perfektischen ߋtemplateߌ 
CVCCVC des einfachen Grundstammes das Problem, da¾ die drei Radika-
le der Wurzel den vier Konsonanten des ߋtemplateߌs zugewiesen werden 
mÛssen. Nach der ad hoc behaupteten ߋleft-to-right associationߌ wÛrde 
sich, wenn V mit Ã gefÛllt werde, das falsche Ergebnis sÃbrÃC (oder sÃbrÃr) 
ergeben. Zur Erzeugung der richtigen Form mÛsse deshalb nach Meinung 
